Retschwils Gemeindepräsidentin zur Fusion Hitzkirch 7 (1)
Für Retschwil eine gute Lösung

Die Gemeinde Retschwil hat der ersten Fusion im Hitzkirchertal mit über 68 Prozent zugestimmt. Für Romy Buck, Gemeindepräsidentin, ist dies der Ausdruck eines langen Weges der Auseinandersetzung mit der Realität. Retschwil ist zu klein, um längerfristig überlebensfähig zu sein. Das hat die Bevölkerung inzwischen akzeptiert."

Schon bevor Romy Buck Gemeinerätin wurde, war die Fusionsthematik in Retschwil ein Thema. "Finanziell bewegen wir uns seit Jahren an der Grenze des Machbaren. Wenn nun auch noch die Mindestausstattung im Finanzausgleich gekürzt wird und die Steuergesetzrevision zum Tragen kommt, dann stossen wir definitiv an unsere Grenzen. Für uns wäre die Fusion eine gute Lösung." Eine eigentliche Opposition zur Fusion habe es in ihrer Gemeinde nie gegeben, kritische Kräfte seien aber bis heute präsent, weiss die Gemeindepräsidentin. Sie kennt Leute im Dorf, die hätten ein Fusionprojekt zwischen Herlisberg, Römerswil und Retschwil als beste Lösung gesehen. Manche glaubten, dass die Schule so hätte erhalten werden können. 
Nach vorne schauen
Romy Buck hat hier eine andere Sichtweise, aber sie will nach vorne schauen und lieber aktuelle Fragen angehen. Dass es beim Projekt Hitzkirch 7 für die Eltern von Primarschülern nicht ganz einfach ist, wenn ihre Kinder nach drei Jahren die Schule wieder wechseln müssen, kann sie verstehen. Leider vermag sie das nicht zu ändern: "Die Eltern werden sich dieser Veränderung stellen müssen. Den betroffenen 17 Kindern selber wird das wenig ausmachen. Sie werden neue Gespänchen finden und der neue Schulbus fährt anstatt nach Ermensee nach Hitzkirch."

Optimale Bedingungen aushandeln

Keine Fusion bringt nur Vorteile, das weiss die Gemeindepräsidentin von Retschwil. Sie spricht von Identititäsverlust, aber auch davon, dass die Menschen es in der Hand hätten, die neue Gemeinde zu prägen. Im Projekt setzt sie sich ein, dass die Bedingungen in der neuen Gemeinde möglichst optimal sind. Retschwil wird durch den Verkauf des Schulhauses seinen Treffpunkt verlieren. Aus dem Erlös wird jedoch ein Betrag zur Seite gestellt, damit eine neue Lokalität entweder gemietet oder erstellt werden kann. Der Gemeinderat hat Abklärungen vorgenommen und festgestellt, dass das Geld auch in der fusionierten Gemeinde für den geplanten Zweck verwendet werden kann. "Wir brauchen Anlässe zum gemeinsamen Feiern. Das macht das Leben einer Gemeinde erst aus." 
Vorschläge sind zu diskutieren

Im Fusionssprojekt Hitzkirch 7 hat Romy Buck gemeinsam mit Bruno Richli die Fachgruppe Bildung geleitet. Sie schlägt eine relativ kleine Schulpflege mit insgesamt fünf Mitgliedern vor. Bei der Ergebnisdebatte fühlten sich einige der Anwesenden von einer so kleinen Schulpflege zu wenig vertreten; sie möchten die Zahl der Mitglieder erhöhen. Die Gemeindepräsidentin von Retschwil stellt sich hinter den Vorschlag der Fachgruppe. Man habe eine starke Vertretung der Ortsgemeinden diskutiert, Sachargumente hätten schliesslich den Vorrang erhalten. Die Arbeit in grösseren Gremien sei schwierig und ineffizient. Zu oft gebe es lange Diskussionen und die Entscheidungsfindung werde dadurch erschwert. Dennoch räumt Romy Buck ein: "Die Fachgruppe hat aus meiner Sicht den besten Vorschlag ausgearbeitet. Doch der Schule ist eine Frage auf dem Fragebogen zur Vernehmlassung gewidmet. Nun soll die Bevölkerung entscheiden."
Die Schule optimieren

In der Vernehmlassung schlägt die Arbeitsgruppe ferner vor, die Schule in Mosen zu schliessen. Warum Mosen, warum nicht Hämikon/Müswangen oder Gelfingen? Für Romy Buck ist die Sachlage klar: "Die Schulen von Gelfingen und Hämikon/Müswangen und Hitzkirch sind gut ausgelastet. In Mosen aber geht ein Teil der Kinder nach Altwis oder Aesch zur Schule bzw. in den Kindergarten. Diese Kinder sind kostenintensiv und man möchte sie in die eigenen Schulen integrieren. Damit können die Klassen optimiert werden, was grosse Einparungen zur Folge hat." 
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